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SBORNlK PRACI FILOSOFICKE FAKULTY BRNENSKE UNIVERSITY 1970, 1 5 

J I R I S E D L A K 

DIE O N T O G E N E S E DER Z I E L E N D E N B E W E G U N G E N 
BEI K I N D E R N BIS ZU D R E I J A H R E N 

Der ontogenetische Blick auf die koordinierten Bewegungen des Menschen 
umfasst die Entwicklung der Bewegungen von seiner Geburt an. Die koordi­
nierten Bewegungen haben in der ontogenetischen Entwicklung eine wichtige 
Erkenntnisfunktion. Sanfte koordinierte Bewegungen sind unerlässlich nicht 
nur beim Abtasten von Gegenständen, sondern auch bei ihrem Anfassen und 
ihrer Handhabung. Die koordinierten Bewegungen vermitteln dem Menschen 
das Erkennen der Wirklichkeit. Die Manipulation mit kleineren Gegenständen 
fördert die Entfaltung der sensomotorischen Koordination und die Entwicklung 
der Bewegungsgewandheit, die die Grundlage für die Arbeitsleistung bildet. 

Mit der Entwicklung der Motorik befasste sich eine Reihe von Autoren, so 
dass Entwicklungsskalen der einzelnen Bewegungsarten entstanden. Eine Über­
sicht der Tastreflexe beginnend mit dem Säuglingsalter gab z. B. Ed. Clapa-
rede, A. Gesell1 stellte eine Reihe von Skalen zur analytischen Untersuchung 
des Verhaltens und der Äusserungen des Kindes von seiner Geburt bis zum 
Alter von sechs Jahren zusammen, Ch. Bühler, H. Hetzer und K. Wolf2 haben 
Testreihen zur Ermittlung der Bewegungs-, Sinnes-, Gefühls-, Erkenntnis- und 
Sozialentwicklung von Kindern von ihrer Geburt bis zu sechs Jahren aufge­
stellt. Ihre Tests umfassen 140 Aufgaben, mittels welcher die Entwicklungs­
normalität oder Abnormalität der Kinder untersucht wird, je nachdem, ob 
das Kind fähig ist charakteristische Handlungen, die für sein Alter vorgeschrie­
ben sind, auszuführen. Unter den körperlichen Bewegungen führen sie eine 
Serie von Vorgängen an zur Feststellung der Bewegungsrichtung zum Ziel, 
zum Ergreifen verschiedener Gegenstände und zu ihrer Handhabung. 

Die Skalen von Oseretzky3 aus den Jahren 1923, 1926, 1930 zum Messen 
der Bewegungsentwicklung von Kindern und Jugendlichen sind für das Alter 
von 4—16 Jahren bestimmt. Alle Handlungen, die er in seine psychomotorischen 
Skalen eingereiht hat, erfordern die Koordination der Bewegung der einzelnen 
Teile des Körpers und der Sinnesorgane. 

Ein weiterer Forscher, der sich mit dem Testen der Motorik befasste, war 
G. Göllnitz4, der die sensomotorischen Tests von Oseretzky an der deutschen 
Bevölkerung überprüfte. 

Die optisch-motorische Koordination, welche die Grundlage für den Gross­
teil der Arbeitsbewegungen bei den Erwachsenen darstellt, bildet und festigt 
sich allmählich in der Ontogenese. Sie ist ein wichtiger Bestandteil bei der 
Schaffung unerlässlicher Arbeitsgewohnheiten. Die Beziehungen zwischen den 
zielenden Armbewegungen und verschiedenen äusseren und inneren Einflüssen 
bilden sich von der Geburt des Kindes an und ihre Entwicklung setzt sich bis 
zu den zeigenden Arbeitsbewegungen des erwachsenen Menschen fort. 
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Die sensornotorische Koordination umfasst die Verbindung zwischen dem 
Gesichtssinn, dem Tastsinn und der Kinestesie gemeinsam mit der optisch-
vestibularischen Einstellung (B. G. Ananjew5). 

Von den koordinierten Bewegungen sind die koordinierten Willensbewegun­
gen die wichtigsten. Mit ihrem physiologischen Mechanismus beschäftigte sich 
I. M. Secenov und auch I. P. Pavlov. I. P. Pavlov6 vertrat den noch heute 
anerkannten Standpunkt, dass die sogenannten Willensbewegungen,sich im frü­
hen Stadium der Entwicklung als bedingte Reflexhandlungen bilden. 

Einen wesentlichen Bestandteil der koordinierten Willensbewegungen bilden 
die zeigenden Bewegungen. Das Kind lernt die Zeigebewegungen. Das Erlernen 
erfolgt in mehreren Entwicklungsstadien. Im ersten Stadium entwickeln sich 
die Fixierbewegungen der Augen, im zweiten die Willensbewegungen der 
Hände und im dritten verbinden sich die Augenbewegungen mit den Bewe­
gungen der Hände. Die erste Entwicklungsphase ist verhältnismässig kurz. Sie 
dauert nur einige Monate und umfasst die Koordination der Bewegungen der 
beiden Augen mittels der augenbewegenden Muskeln. Bis zum zehnten Lebens­
tag beobachten wir keine sichtbaren Fixierbewegungen der Augen. H. Hetzer 
und K. Wolf7 stellten jedoch fest, dass schon im ersten Monat seines Lebens 
die Augen des Kindes einige Sekunden auf dem gedämpften Licht der Taschen­
lampe haften bleiben, die sich in einer Entfernung von 1 Meter in seinem Ge­
sichtsfeld befindet und dass die Augen die Bewegung des Schattens des Er­
wachsenen verfolgen, der die Aussicht des Kindes verschattet und sich seit­
wärts bewegt. Die angeführten Augenbewegungen setzten die Koordination der 
Augenmuskeln voraus. Im zweiten Monat beobachteten H. Hetzer und K. Wolf, 
dass das Kind nicht nur das Licht der leuchtenden Taschenlampe fixiert, die 
sich einen halben Meter vor ihm befindet, sondern dass es auch die langsame 
Bewegung einer Strähne roter Wolle in der Entfernung von 25 cm und einen 
Monat später die vertikal durchgeführten Bewegungen der roten Strähne bis 
zur Entfernung von zwei Metern mit seinen Augen verfolgt. Das Verfolgen 
sich bewegender Gegenstände mit dem Kopf und mit den Augen gelingt dem 
Kind mit einer gewissen Genauigkeit und Sicherheit8 erst im zweiten Viertel­
jahr. Die Gegenstände müssen sich dabei sehr langsam bewegen. Die ange­
führte Fixierung beobachtete z. B. J. A. Arjamov zum erstenmal bei seinem 
Knaben nach zweieinhalb Monaten, beim Mädchen am Ende des dritten Mo­
nats. Im Laufe des vierten Monats seines Lebens verfolgt das Kind bereits mit 
den Augen die Bewegung einer Gummipuppe, die der Erwachsene in der Ent­
fernung von 10—20 cm vor dem auf dem Bauch liegenden Kind bewegt. Das 
Kind kann mit seinem Gesichtssinn früher nach einer Sache „greifen" als es 
dies mit seinen Händen zu tun im Stande ist. Diese Tatsache stimmt mit der 
cefalokaudalen Tendenz der neuromotorischen Entwicklung überein. 

Die zweite Entwicklungsphase ist auch verhältnismässig kurz und enthält 
die anfängliche Einübung der Willensbewegungen der Arme und Hände. Die 
beiden ersten Phasen überdecken sich, denn die Entwicklung der Fixierbewe­
gungen der Augen sowie die Entwicklung der zeigenden und ergreifenden 
Willensreaktionen der Arme erfolgt gleichrufend. Die Parallelität bestätigt eine 
Reihe von experimentellen Angaben. J. Belehrädek9 betrachtete z. B. die ange­
führte Entwicklung als parallel und keineswegs als etappenweise. Er nimmt an, 
dass die Koordination der Bewegungen des Kindes sich im grossen und ganzen 
parallel mit der Gesichtsorientierung und mit der Fähigkeit, sich mit dem 
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Tastsinn über die Eigenschaften der Gegenstände zu orientieren, entwickelt. 
Die Hand des Kindes dient zur Erkennung der Umwelt, sie ist ein Erkennungs-
mittel noch bevor sich die anderen Analysatoren voll entwickeln. Die ersten 
zielenden Willensbewegungen der Arme sind keine zeigenden Bewegungen, son­
dern pendel- oder bogenartig und erst später Greifbewegungen10. 

Das Ergreifen der Gegenstände beginnt mit der Berührung. Der Arm des 
Kindes streckt sich in Richtung zum Ziel und beim Ziel hört die Bewegung 
des Armes auf. Die ersten Berührungen von Gegenständen wurden bei Kindern 
schon im Alter von etwa eineinhalb Monaten beobachtet. Sie entstanden zu­
meist bei zufälligen Bewegungen der Arme. Das Berühren eines Töpfchens mit 
der Hand stellte A. Gesell11 im dritten, eines Würfels im vierten, einer kleinen 
Kugel im siebenten Monat fest. Die ersten sogenannten Griffe sind unbedingte 
Reflexgriffe. Sie wurden schon am dritten Tag nach der Geburt festgestellt, 
wo nach der Reizung der Handflächenhaut des Neugeborenen sich seine Finger 
so zusammenschliessen, dass sie einen Stab ergreifen und der Griff ist so fest, 
dass wir das Kind mit dem Stab so emporheben können, dass es in der Luft 
hängt. Auch wenn wir einen Finger in die geöffnete Hand eines Säuglings im 
ersten Monat legen, schliesst dieser unmittelbar nach der Berührung die Hand 
und hält den Finger fest12. 

Die dritte Entwicklungsphase kann durch die enge Zusammenarbeit des 
optischen und des motorischen Analysators gekennzeichnet werden. Im frühen 
Säuglingsalter (2—6 Monate) beginnt das Kind mit Gegenständen zu manipu­
lieren. A. Gesell13 führt die ersten Versuche eines aktiven Griffes bereits im 
zweiten Monat des Kindes an. Nach seinen Beobachtungen bringt es ein acht 
Wochen altes Kind fertig, ein Spielzeug eine Weile in der Hand zu halten. Es 
versucht das Spielzeug zu ergreifen, es zu betasten und gleichzeitig mit den 
Augen zu fixieren. Das aktive Annähern der Hand an irgendeinen Gegenstand 
kann man beim Kind zum erstenmal etwa im zweiten bis dritten Monat sehen. 
Am häufigsten beginnen die Säuglinge etwa im dritten bis vierten Monat die 
Bewegungen ihrer Hände mit den Augen zu verfolgen und zu kontrollieren. 
Haben sie in ihrer Reichweite ein kleineres Spielzeug, so bemühen sie sich es 
zu ergreifen. Es handelt sich um das erste aktive Ergreifen eines gesehenen 
Gegenstandes, wobei die Hand des Kindes nicht wie früher herumtappt, son­
dern verhältnismässig genau zum Gegenstand hinzielt. Die Lenkung der Arm­
bewegung zum Gegenstand ist schon verhältnismässig vollkommen. I. A. Ar-
jamov verzeichnete bei seiner Tochter bereits im vierten Monat das Ergreifen 
einer kleinen Schachtel, wobei sie diesen Gegenstand gleichzeitig fixierte. Das 
Ergreifen verschiedener Gegenstände und ihre Handhabung in diesem Alter 
stellte auch A. Gesell14 fest. Die Manipulation mit den Gegenständen dauert 
sehr kurze Zeit. So z. B. hält das Kind in seiner Hand einen Reifen an einer 
Schnur maximal 1 Minute lang. Das Ergreifen eines Gegenstandes mit der 
Hand erfordert feine koordinierte Bewegungen. In diesem Zeitabschnitt ver­
läuft beim Kind eine rasche Kortikalisation, die Veränderungen in der senso-
motorischen Struktur verursacht, besonders in der Koordination der Hand-
und Augentätigkeit. 

Gereichte Gegenstände ergreift das Kind im vierten bis fünften Monat. Wenn 
wir z. B. dem Kind ein Klapperspielzeug in die Hand geben, so ergreift es dies 
fest und hält es fest15. Etwa im fünften Monat ergreift es das Klapperspielzeug, 
den Würfel oder das Gummispielzeug mit der ganzen Handfläche und mit den 
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Fingerspitzen, hält sie, bewegt mit ihnen, beobachtet sie und verfolgt ihre Be­
wegung. Einen sich bewegenden Ball oder ein sich bewegendes Klapperspiel­
zeug kann es noch nicht ergreifen; es streckt bloss einen oder beide Arme mit 
geballten Fäustchen oder mit ausgestreckten Fingern danach aus. A. Gesell 
führt in diesem Alter das Greifen mit beiden Händen nach einem Klapper­
spielzeug an, soweit dieses nicht mehr als 2—3 cm entfernt ist. 

Im siebenten Monat ergreift das Kind den Gegenstand, den es sieht. Die 
Bewegung des Armes in Richtung zum Gegenstand ist in diesem Zeitabschnitt 
bereits durch eine bestimmte Sicherheit gekennzeichnet16. Es handelt sich nicht 
mehr nur um das Ergreifen mit beiden Händen, sondern auch um das Ergreifen 
mit einer Hand. Das Ergreifen und das Berühren bei gleichzeitiger Fixierung 
ist sehr häufig und die Griffe sind in 70 % der Fälle erfolgreich. Die mit dem 
Ergreifen endende Bewegung des Arms zielt direkt zum Gegenstand, wobei es 
sich um ein Klapperspielzeug oder um eine Taschenlampe, die in einer Ent­
fernung von 50 cm vor dem Kind gehalten wird, handeln kann17. Die optisch­
motorische Koordination entwickelt sich mit dem Alter und mit der Übung. 
Unnötige Bewegungen verschwinden nach erfolglosen Wiederholungen. A. Ge­
sell weist darauf hin, dass im siebenten Monat noch immer der Gesichtssinn 
über die Fingerbewegung in der sensomotorischen Struktur vorherrscht, dass 
jedoch das Kind z. B. den Würfel nicht nur ergreift, umklammert hält, in den 
Mund steckt, ihn herumdreht, ihn besieht, aber ihn auch aus einer in die 
andere Hand gibt und mit ihm schlägt. 

Zwischen dem sechsten und neunten Monat bringt es das Kind fertig, das 
Spielzeug mit beiden Händen zu halten, denn die Koordination der beiden 
Hände ist bei ihm schon genügend entwickelt. Im achten Monat ergreift es 
auch ein zweites Klapperspielzeug, wenn wir es ihm reichen, selbst wenn es 
sich vorher bereits mit einem spielte. Es bewegt mit beiden ohne das erste von 
ihnen fallen zu lassen. Einen Monat später führt es dieselbe Handlung sitzend 
durch, ohne dabei das Gleichgewicht zu verlieren18. 

Im siebenten bis neunten Monat kann das Kind das Spielzeug aus einer 
Hand in die andere unter Kontrolle der Augen übergeben. 

Im achten Monat bringt es das Kind zustande, seine Hand durch das Gitter 
seines Bettchens zu stecken und ein Spielzeug, das sich in gleicher Höhe in 
Reichweite befindet, zu berühren, gegebenenfalls zu ergreifen und an sich 
heranzuziehen.19 

Das Greifen ist im zehnten Monat bereits spezialisiert. Das Kind bringt es 
fertig, ein kleines Kügelchen zwischen die Fingerspitzen zu nehmen und auch 
den zangenförmigen Griff von unten anzuwenden (das Ergreifen mit den Fin­
gerspitzen von unten), ist jedoch nicht einmal im zwölften Monat imstande, 
das Kügelchen in eine Flasche zu geben. 

Am Ende des ersten Jahres ergreifen die Kinder die Gegenstände mit allen 
Fingern und mit der Handfläche ohne den Daumen zu benützen. Reichen wir 
einem Kind im Alter von 11—12 Monaten zwei hohle Würfel, die oben geöffnet 
sind, hält sie das Kind zuerst nebeneinander, dreht sie aufmerksam herum, 
verfolgt seine Bewegungen mit den Augen und versucht den kleineren Würfel 
in den grösseren zu stecken.20 

Zwischen dem zehnten und fünfzehnten Monat ergreifen die Kinder kleinere 
Gegenstände nur mit dem Zeigefinger und Daumen. Diese vollkommenere Art 
des Ergreifens steht im Einklang mit der erhöhten Diskriminationsfähigkeit 
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bei der Manipulation mit Gegenständen. Der Zeigefinger der dominanten Hand, 
mit dem das Kind die kleinen Gegenstände berührt, beginnt sich geltend zu 
machen. Im zehnten Monat nähert es sich dem Kügelchen mit dem ausge­
streckten Zeigefinger. Es handelt sich um eine zielende Bewegung des Fingers. 
Im fünfzehnten Monat vermag das Kind jedoch auch die ganze Hand in ein 
kleineres Töpf chen zu stecken. Das erstmalige Zeigen mit dem Finger auf einen 
sich bewegenden Gegenstand führt I. A. Arjamov21 bei seinem Knaben im elften 
Monat an. Am Ende des ersten Jahres besteht beim Kind bereits das Wahr­
nehmen von räumlichen Beziehungen zwischen den einzelnen Gegenständen 
mittels des Gesichtssinnes. Eine ausdrucksvolle Entwicklung der Vorstellung 
der Dimensionen von Gegenständen beginnt bei den Kindern bereits etwa im 
neunten Monat.22 Diese Entwicklung offenbart sich durch das Streben in die 
Tiefe des Raums durchzudringen z. B. dadurch, dass Kinder ihre Finger in die 
verschiedensten erreichbaren Öffnungen stecken. Die Impulse der augenbewe­
genden Muskeln assoziieren sich mit den Impulsen, die beim Abtasten, Zeigen, 
Ergreifen u. ä. entstehen. Auf diese Art und Weise entstehen und festigen sich 
allmählich richtige räumliche Vorstellungen. 

Die mit dem in der Hand festgehaltenen Gegenstand durchgeführte zeigende 
Zielbewegung kommt bei Kindern sehr frühzeitig vor. Eine von diesen ersten 
Bewegungen dieser Art ist das Spiel mit dem Schlüssel. Das Hineinstecken des 
Schlüssels23 in das Schlüsselloch führt das Kind spontan durch und zwar zwi­
schen dem zehnten und fünfzehnten Monat. J. Koch und H. Koch empfehlen, 
Kindern in diesem Alter ein Holzbrett mit Schlüssellöchern und mit Schlüsseln 
zu geben, denn die Kinder beschäftigen sich gern damit, die Schlüssel hinein­
zustecken und wieder herauszuziehen. Im Alter von fünfzehn bis vierundzwan­
zig Monaten setzen sie dieses Spiel fort. Dabei kommen die Nerven- und Mus­
kelkoordination der Augen und der Hand, sowie die genauen und mit den 
Augen gelenkten Bewegungen der Hand zur Geltung und werden dabei durch­
geübt. Geben wir dem Kind im Alter von 21 Monaten einen Stift und zeigen 
wir ihm gemäss Gesell, dass er diesen in die Öffnung hineinlegen soll, so führt 
es dies mit Erfolg durch. Dass das Kind bereits im frühen Alter fähig ist, 
zielende Bewegungen mit dem Bleistift durchzuführen, beweisen die Beobach­
tungen von V. Chmelaf. Die Tochter von V. Chmelaf24 vermochte im Alter von 
2, 6 Jahren mit einer Feder eine Unterlage einigemale zart zu berühren, so 
dass punktförmige Gebilde entstanden. 

Im zweiten Halbjahr seines zweiten Lebensjahres versucht das Kind — 
manchmal mit Erfolg, manchmal erfolglos — zwei Stangen ineinanderzuschie­
ben. In diesem Alter stellt das Kind in der Zeit von 5 Minuten zwei oder 
mehrere Bausteine aufeinander.25 

Schlußfolgerungen 

Die kurze Übersicht der Genese von koordinierten Bewegungen zeigt eine 
allmähliche, immer feinere Differenzierung der Entwicklung der Bewegungs­
funktion des Menschen. Der synthetische Blick auf die Ergebnisse der Experi-
mentalforschungen zahlreicher Psychologen weist die einzelnen Entwicklungs­
stufen ungewöhnlich spezialisierter Bewegungsleistungen nach. 

Auch wenn die Schlussfolgerungen und die aufgestellten Normen der onto-
genetischen Entwicklung der koordinierten Zielbewegungen bei allen Autoren 
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bis ins kleinste Detail nicht genau übereinstimmen, sind sie dennoch wertvolle 
Unterlagen für die ambulante psychologische Wertung der Stufe der Bewe­
gungsentwicklung bei Kindern. Sie sind für das Erkennen der Struktur der 
verschiedenen Arten koordinierter Bewegungen wichtig und sind auch vom 
Standpunkt der psychologischen Theorie bedeutsam. 

PfeloSila: H. Breithutovä, prom. fil., odborni pfehlidl: Dr. J. Merta 
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J l f t t S E D L Ä K 

O N T O G E N E Z E C l L E N Y C H P O H Y B Ü D E T l DO 3 L E T 

Autor se v ramci koordinovanych volnfch pohybü zabyva ontogenetickym vyvo-
jem cflenych pohybü pazf i centraönfch, tj. cüenych ukazovacich pohybü pazi u dSti 
od narozenf do tfl let. Strufiny pfehled geneze koordinovanych pohybü ukazuje po-
stupnou, stale jemnejsi diferenciaci vyvoje pohybov6 funkce ilovSka. Shrnuti nej-
dülezitejäfch literämich üdajü rüznych autorü, ktefi se experimentälne zabyvali 
vyvojem psychiky, ontogenezi pohybü celeho tela a speciälne pohybü pazf ukazuje 
znacnou rozmanitost jednotlivych üdajü a jistou nejednotnost v hodnoceni moto-
rickych vykonü detf. Svedcf to jednak o neujasnenosti metodologickych pflstupü 
autorü, jednak o nutnostl noveho pfezkouäenl stanovenych norem na vötfifm poötu 
detl. Autor nenaäel ceskou studii o motorice, jez by byla adekvatnf motorickym 
skäläm, jejichz üdaje shrnuje. V ceskych a slovenskych vychovnych a zdravotnic-
kych zafizenfch i psychologickych pracoviStich se b§zne uiivaji Skäly Ozoreckeho, 
Göllnitze, Bühlerove a Hetzerove pro posuzovänf normality motorickeho vyvoje d6ti 
pfedSkolniho a Skolnfho veltu. Väechny uveden6 vyvojove normy byly stanoveny 
experimentälnfm vyzkumem ukrajinskych, nemeckych, anglickych a rakouskych detf. 
Tento fakt a podrobnejäi srovnavaci Studium upozoriiuje na problematiku inter-
individuälnfch rozdflü mezi rüznymi närodnostnfmi skupinami. K temto faktüm se 
dosud nepfihlizelo. Srovnänf vysledkü zkoumäni motoriky ukrajinskych a nemec-
kych detf napf. potvrdilo, ze v jejich vykonech existuji pomerne vyznamne rozdily. 
Autor hypoteticky pfedpoklädä, ze obdobn6 diference v motorickych vykonech exis­
tuji i mezi detmi ceskymi a nemeckymi, pfipadne anglickymi a ukrajinskymi a ze 
je bude tfeba prokazovat experimentälne. 

HfiHCH C E f l J I A K 

O H T O T E H E 3 H A ü P A B J I E H H b l X K U E J I H 
Ä B H Ä E H H f t y flETEfl flO T P E X J I E T H E T O 

B 0 3 P A C T A 

P , E 3 K ) M E 

B paMKax oömeä T C M M o KoopÄHHupoBaHHbix BOJiesbix ABHJKCHHHX aBTop 
BbixnenpHBeÄeHHOH d a r a n o6cy»AaeT oHToreHeTHnecKoe pasBHTne ABHXceHHÜ 
pyK, HanpaBjieHHbix K uejiH HJIH K KaKOMy-miöyflb ueHTpy, y aereä c MOMCHTS 
pojKÄemiH AO TpexjieTHero B03pacra. KpaTKnü oöaop oirroreHeaa KOOPÄHHHPO-
BaKHLix ABüxceHiiii CBHAeTejiBCTByeT o nocrreiieHHoii, Bce öojiee H öojiee TOHKOH 
AH$$epeim;HauHH paaBUTHH ABHraTejiBKbix $VHKIIHÜ qejiOBeica. Pe3K)Me o ca-
Mbix BaatHLix flaHKbix B paöoTax pa3jiHqHwx aBTopoB, KOToptie HccneflOBajiH 
3KcnepHMeHTajibHHM nyieM pasBHTHe IICHXHKH H oirroreHea ABHJKCHHH: Bcero 
TyjioBHma, rjiaBHMM oöpasoM ABHHceHHH pyK, aaer CJIHIHKOM necrpyio KapraHy 
OTAeJiBHBix AaHHbix H HeoflHHaKOBocrb oiieHOK pesyjibTaTOB ÄBHraTejibHofi: Äe-
HTCJIbHOCTH fleTCH. 3TO oßCTOHTejIbCTBO CBHAeTejIBCTBVeT HJIH O He COBCeM HCHblX 
MeroflHiecKHx noÄXOAax, HJIH O HeoÖxoflHMocTH nepeoijeHKH ycraHOBjieHHHx so 
CHX nop HopM Ha ocHOBe npoBepKH öojibiuero KOjinnecTBa AeTeä. Hu B qeincKoä, 
H H B cjiOBauKOH JiHTepaType B HacTonnjee BpeMH He cymecrayeT H H oflHa cnirre-
THiecKa« paöoTa HJIH niKajia OJIK oitemcH ABHraTejibHbix $ymai\iih, KOTopax co-
OTBeTCTBOBajia 6bi TecraM rejiJibHHua H-jm 03epeitKoro. Bce npHBeAeHHbie aBTO-
poM HopMbi pasBHTHH ABHXceHHH 6buiH ycTaHOBjieHbi nyreM SKcnepHMeirrajib-
Horo HCCjieAOBaHHH yKpauHCKHX, HeMeqKHx, aHrjiHHCKHx H aBCTpnficKHx AeTefi. 
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Eojiee noapoÖHoe cpaBHHTejibHoe nsynenne STOTO Bonpoca pacKpbiBaeT aa$$e-
peimHauHH MexcAy pa3JiH<iHbiMH HauHOHaJibHtiMH rpynnaMH. 3TOMy ao CHX 
nop yaejiHJiocb He,nocTaTOiHoe BHHMamie. B HemcKHx H cjiOBamciix BoenHTa-
TejibHbix, 3flpaBooxpaHHTejibHbix H ncnxojiorHHecKHx yqpejKfleHUHX O6HKHOB6HHO 
ynoTpeßjiHioTCH uiKajibi Ü3epeuKoro, rejuibmiua, TecejuiH, IIIapjioTTbi Eiojiep 
H )KHJibflerapabi Xeijep, npeÄHa3Ha«ieHHbie AJIH oijeHKH HopMajibHoro ABnra~ 
TeJIbHOro pa3BHTHH fleTeä ÄOIIIKOJIbHOrO H IUKOJIbHOrO B03paCTOB. OflHaKO H3 
cpaBHeHHH pe3yjibTaTOB HCCJieAOBamiH flBHraTejibHbix $yHKmiH yKpaHHCKHX 
H HeMeitKHx ne-reü BbiTeKaeT, HTO B pe3yjibTaTax H X ÄBuraTejibHoä aeHTejib-
HOCTH Ha6jiK)ÄaK)TCH cpaBHHTejibHO 3HanHTejibHbie pa3JimiHfl. B BbimenpHBefleH-
Hoii CTaTbe aaeTCH ranoTeaa, ITO aHajiorHiecKHe «H$$epeHUHai;HH B pesyjib-
TaTax flBHraiejibHOH AeHTejibHOCTH Ä e i e ö npeÄnojiaraiOTCH TaK»e H Meacay neiii-
CKHMH H HeMeiJKHMH, HJIH JKe MOKfly aHrjIHHCKHMH H yKpaHHCKHMH ÄeTbMH, 
ITO HaAO öy^eT AOKaaaTb 3KcnepHMeHTajibH0. 

(IlepeBeji ftiipxcH BpoHeu) 
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